Vortorico. 
Von Karl Theodor Machert. 

| Nachdruck verboten. 
Die liebliche Bai von San Juan iſt kürzlich auch zur Wahl⸗ 
fat geworden und mit dem Geſchicke der Hauptſtadt wird ſich das 
. Bortorico’g, der zweiten ſpaniſchen Antille, enticheiden. Die 
| Spanier, die die Inſel entdeckten, — der große Kolumbus felbit 
es, der hier zuerſt die Kreuzfahne aufpflanzte, — tauften ſie 
1 „reichen Hafen“, weil fie in dem Sande ihrer Bäche dag 
old zu finden hofften, nach dem allein ſie ja in der neuen Welt 
beachteten. Das Gold haben fie damals fo wenig gefunden, als 
Verſuche zur Goldgewinnung auf Portorico nennenswerthe 
ebniſſe gehabt haben. Und doch verdient die Inſel ihren viel⸗ 
a prechenden Namen im vollſten Maße. Denn eine üppige 
lle von Reichthum hat die Natur über fie ausgeſchüttet, und 
auch die liebliche Gabe der Schönheit hat fie ihr nicht verſagt. 
Line Fahrt längſt der Küſte von Portorico eröffnet ein wechſelndes 
orama anziehender, oft entzückender Bilder. Von der ſchmalen 
Rüftenebene fteigt das Land allmählich zu bedeutenden Bergen 
Mpor, deren reich bewaldete, ſchön geformte Höhen — der hächſte 
igfer ift der Pungue im öftlichen Theile der Inſel, der über 1100 
5 mißt, — weithin ſichtbar ſind und mit ihren blauen Linien 
Landſchaft überall in anmuthiger Weiſe abſchließen. Kaum 
endwo trifft das Auge auf öde Strecken; dichte tropiſche Wälder 
echſeln mit Pflanzungen ab, die Anſiedlungen bilden längſt der 
Rüfte einen faſt ununterbrochenen Kranz, aus den Zuderplantagen 
feige der Rauch auf und verräth die rührige Arbeit menſchliſcher 
den e, ſtarke Bäche eilen der See zu, und in ihren lieblichen 
Waälern weiden große Viehherden, und auf der im ganzen recht 
ut gepflegten Fahrſtraße längſt der See ſieht man auf Pferden 
vn guter Zucht die Senores und die Senorita's des Weges reiten. 
die nutzbare Vegetation und die Wohnungen der Menſchen reichen 
is in die höchſten Lagen; an den Berghängen ſieht man weiße 
ſer, Kaffee⸗ und Tabaksplantagen. Der Reichthum der Boden⸗ 
eugniſſe iſt erſtaunlich. Die Erde bringt Steinkohlen und Salz, 
gun auch freilich nicht in erheblichem Maße. Die ausgedehnten 
älder liefern Bau⸗ und Farbhölzer, Harze, Faſerſtoffe und 
| Mhlreiche Früchte. Das Obſt der gemäßigten Klimate, Apfel und 
8 Pfirsich, gedeiht auf Portorico nicht; aber die Apfelſine von 
1 Rortorico ift vielleicht die ſchönſte der Welt, die Feige, die Granate, 
der Wein reifen willig und reichlich. Doch bilden neben der 


mwolle, der Kokospalme, der Banane, dem Mais und Reis 


Wohlſtand der Inſel vernichtet, wie es in unſerem Jahrhundert 
z. B. 1819, 1825 und 1867 geſchah. Hat ſich dann der Orkan 
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Kaffee, Zucker und Tabal die Hauptgegenſtände des Anbaus. 
Der Kaffee⸗Export von Portorico hat in neuerer Zeit einen enormen 
Aufſchwung genommen; der Tabak wird zu erheblichem Theile 
nach Cuba geſchafft, mit deſſen Erzeugniß er ſich freilich nicht 
meſſen kann, während er als Pfeifentabak ſich ſchon lange den 
Markt erobert hat und bereits unſeren Vätern und Großvätern 
den geliebten Knaſter lieſerte. 

Mit dem Segen der Tropen muß Portorico nun freilich auch 
manche ihrer Nachtheile in Kauf nehmen. Das Klima vor allem, 
obwohl es das der meiſten Antillen übertrifft und in den höheren 
Bezirken des Landes die Akklimatiſation der Europäer relativ leicht 
geftattet, iſt doch im ganzen nicht geſund zu nennen. Während 
vom Juni bis zum Auguſt eine große Hitze und Trockenheit herrſcht, 
ſetzt im September die böſe Regenzeit ein. Schwere Güſſe fallen 
dann hernieder, verwandeln Felder und Auen in Lagunen und er⸗ 
füllen die Luft mit giftigen Dünſten, die das Fleiſch und alle 
Lebensmittel ſchnell verderben und alles der Luft ausgeſetzte Eiſen 
angreifen. Selbſt Bronzekanonen können nur durch ſtarken Firnis 
geſchützt werden, und Tote müſſen in dieſer Jahreszeit ſofort 
begraben werden. Doch ſeinen Höhepunkt erreicht das Toben der 
Elemente erſt dann, wenn ſich die marea muerte, das todte Meer 
zeigt, wenn die See ſpiegelblank und ſtill liegt, indeß an der 
Küſte gefährliche Brandungen aufſteigen. Das iſt das ſichere 
Zeichen eines furchtbaren Orkans, und wenn er dann mit Donner 
und Blitz, mit unermeßlichen Güſſen und heftigen Windwirbeln, 
oft auch mit Erdbeben losbricht, dann kann es geſchehen, daß die 
Wuth der entfeſſelten Naturkräfte in wenigen Minuten den ganzen 


ausgetobt, ſo lacht bald wieder ein heiterer Himmel über der 
grauenvollen Verwüſtung, und eine beſonders reiche Ernte pflegt 
auf ein derartiges Naturereigniß zu folgen. 


A 


fe ‚aufgehört und überall neues Leben erweckt. 


Durch! 
Humoriſtiſche Novellette von Erich Fließ. 
Nachdruck verboten. 

* Fräulein Lieschen Ermler ſtand am Fenſter und ſpähte die 
I Süge Mühlenſtraße hinunter. Von Zeit zu Zeit hob ein ſchwerer 
Seufzer den gekrauſten Schürzenplatz auf ihrem Buſen, ſodaß ein 
) Hilfe, Beobachter wohl nicht fehl ging, wenn er annahm, daß die 
4 Idlichfte aller Profeſſorentöchter der Heinen Univerſitätsſtadt ſehn⸗ 
| Nhtig auf das Erſcheinen eines jungen Mannes wartete. So 
bar's auch. Fräulein Lieschen wünſchte in dieſem Augenblick die 
g ange Figur des Herrn Kandidaten Konrad Giſevius herbei, der zu 
I ker Stunde ſeinen pflichtgemäßen Beſuch bei dem gelehrten Pro⸗ 
| faber und ſtrengen Examinator Herrn Gedofredus Ermler machen 
beute. Denn — morgen war Examenstag! Letzteres Ereigniß war 

Fräulein Lieschen mindeſtens ebenſo aufregend und entſcheidend, 
die für den Examinanden, der heute mal wieder von einer gräßli⸗ 
Jen Unpünktlichkeit zu fein ſchien. Fräulein Lieschen drehte nervös 
; hr ihrem Schürzenband und gelobte ſich heimlich, daß es ihre erſte 

eilige Pflicht als zukünftige junge Lehrersgattin jein ſollte, ihrem 
un wenig ſehr zerſtreuten und vergeßlichen Konrad dieſe Untugend — 
ad noch ein halbes Dutzend andere dazu — ſo ſchnell, als möglich 
Aagewöhnen. Aus dieſem heimlichen Gelübde ließ fi) wohl nicht 
de Unrecht folgern, daß Fräulein Lieschen und der Herr Kandidat — 

rlobte waren; einſtweilen freilich nur heimliche. Denn ein Bräu⸗ 
N dam — D. h. ein öffentlich legitimirter — ohne Examen war 
2 u tverftänblich ein Ding der Unmöglichkeit; wogegen eine heimliche 

Ki: mit einem ſchmucken, jungen, braven Manne etwas ganz na⸗ 
lies, geradezu ſelbſtverſtändliches war! .. Die nahe Thurm⸗ 
1 8 ſchlug ein Viertel nach voll. Gleichzeitig ſtieß Fräulein Lles⸗ 
einen Seufzer der Exleichterung aus, der aber à tempo ſich 


1 


) 0 einen Entrüſtungsſchrei umwandelte. Dort kam der jo heiß Er⸗ 
lente um die nächſte Straßenecke geſchoſſen; aber aber 
d Ian des vorgeſchriebenen hohen Kandidatenhutes trug der leicht⸗ 
g : ige Konrad das gewöhnliche Filzhütchen auf's linke Ohr hin 
N je Gaben ! So. ein... Tolpatſch! Wußte er denn nicht, daß 
een dreißig Jahren — fo lange Dr. Bodofredus Ermler hier ſeinen 
N in minatorenpflichten oblag — jeder Eraminand, der die vorge⸗ 
ebene Viſite am Tage vor der Schlacht abſtattete, im Frack, 

0 luder Binde, dito Handſchuhe und vor allem in einem ſteifen Cy⸗ 
| Mberhute zu erſcheinen hatte?! Ohne Cylinder! .. Eben jo 
de hätte der Kandidat es wagen können, ohne — Kopf bei dem 
’ 8 Profeſſor einzutreten! . 


\ dere Papa — der von ihrer heimlichen Liebſchaft natürlich nicht 
dz kleinſte Ahnung hatte — den Herrn Kandidaten nicht etwa auch 
J 3 von ſeiner Studirſtube wahrgenommen ! . Jedenfalls mußte 
I jo ſchnell als möglich Remedur geſchaffen werden. Fräulein 
Anden ſtürzte auf den Korridor und wartete auf den ſignaliſirten 

ömmling. Die Lauſcherin hatte zuerſt die Abſicht gehabt, ihren 

ez künftigen gehörig wegen ſeiner Vergeßlichkeit abzukanzeln. Bei 
Erſcheinen änderte ſich plötzlich das Programm: ſie flog 

m Konrad an den Hals und küßte ihn tüchtig ab, zur — 
ſe, zur Beſſerung und zur Ermunterung auf ſeinen ſchweren 


n Fräulein Lieschen unterdrückte ihre 
pörung; fie hatte nur noch die eine Beſorgniß, daß ihr geſtrenger 


mit ganz verſchiedenem Ausdrucke nachſahen. 


ren die Verbindungen mit dem Innern 
Gang. Dann uahm fie von dem Garderobenſtänder den neuen 
Cylinderhut ihres Papa's, überreichte ihn dem Todeskandidaten, öff⸗ 
nete die Thür zu dem Studirzimmer des Profeſſors und ſagte mög⸗ 
lichſt gleichgiltig: „Herr Kandidat Giſevius will Dir ſeine Aufwar⸗ 
tung machen, Papa!“ 

Herr Konrad Giſevius hatte ſich die Angſtröhre vor den 
Magen geklemmt, ſcharrte mit den Füßen, machte ſeine Reverenz, 
und bat in den herkömmlichen Phraſen um — gutes Wetter für 
morgen. Der Herr Profeſſor war kein Unmenſch: Der Kandidat 
gefiel ihm ſoweit nicht übel, wie er jo daſtand in der vorgeſchrie⸗ 
benen Adjuſtirung und den nagelneuen hohen Cylinder in der Hand 
herumdrehte. „Bitte legen Sie doch ein wenig ab“, ermunterte 
der Herr Examinator, „und ſetzen Sie jih!... Sol... Sie 
freuen ſich wohl recht ſehr — auf morgen?“ a 

Herr Konrad ſtotterte einige unverſtändliche Worte hervor; 
natürlich freute er ſich doch im Stillen, daß die verdammte Exa⸗ 
menbüffelei endlich ein Ende bekommen, und damit ein ſeliger 
Bräutigams⸗ und baldiger junger Eheſtand anfangen ſollte. Einſt⸗ 
weilen freilich machte er durchaus keinen übermäßig erfreuten Ein⸗ 


druck. — Der Herr Examinator fing ſchon jetzt an, ein wenig auf 


den Buſch zu klopfen; er wandelte im Studirzimmer hin und her 
und ſpielte auf allerhand gefährliche Themen aus dem Gebiete der 
Philoſophie, der Pychologie, der Pädagogik und Aeſthetik an; denn 
in dieſen gelehrten Fächern pflegte der geſtrenge Herr die jeweiligen 
Kandidaten zu examiniren. Herr Konrad wiſchte ſich ſchon jetzt 
den „Vor⸗Schweiß“ ab und dachte daran, daß es auf dem Korridor 
vorhin viel gemüthlicher geweſen. „In der Erkenntnißtheorie“, 
hoffe ich, „ſind Sie ganz ſicher, nicht wahr?“ Der Herr Profeſſor 
gab das Umherwandeln auf, und warf ſich mit einem hörbaren 
Rucke in den nächſten Fautenil; es gab einen kleinen Krach! Was 
war das?! Der Profeſſor fuhr wieder in die Höhe! Ein kleines 
Malheur war geſchehen; der Herr Examinator hatte ſich mit der 


ganzen wohlwollenden Breitheit auf den Cylinderhut geworfen, den 


der Kandidat in ſeiner Verlegenheit dorthin placirt. Beim Anblick 
der total zerquetſchten Angſtröhre ſprang der Examinand in tödt⸗ 
licher Verlegenheit auf. Der Profeſſor beſah ſich die zerknitterte 
Examensdohle. Hm... Hm.. Da hatte er was ſchönes 
angerichtet. „O — o — eutſchuldigen Sie, Herr Giſevius ... 
Hoffentlich iſt der Schaden bis morgen wieder zu repariren“ 
„O.. bitte ...“ ſtammelte der Kandidat „ganz meine 
Schuld! ich hafte ſelbſtredend für . den Schaden ich 


ich.. pardon.“ Der Herr Profeſſor machte der peinlichen Situa- 


tion ein Ende. Er reichte dem Examinanden wohlwollend die 
Hand: „Alſo auf Wiederſehen morgen, mein lieber Giſevius! 
Hoffen wir das Beſte! . . Empfehle mich!“ 

Der Kandidat ſtand wieder draußen auf dem Korridor und 
wartete eine Weile auf das Erſcheinen einer kleinen blonden Fee. 


Als ſich nichts regte, hing er kurz entſchloſſen den eingeknickten 


Cylinder wieder auf's Regal, ſetzte ſich ſein Filzhütchen auf und 
ſtürmte davon. Er merkte nichts davon, daß ihm zwei Augenpaare 
Das eine — entzückte 
— gehörte Fräulein Lieschen an, die mit dem ganzen unzerſtör⸗ 
baren Hoffnungsmuthe der Jugend feſt an ihr Glück glaubte; das 
andere Augenpaar ſah durch eine ſcharfe Brille, die auf der Naſe 


ſo mangelhaft, daß es billiger war, den Reis aus Aſien und den 
Mais aus Nord⸗Amerika zu beziehen, obwohl beide auf Portorico 
ſelbſt üppig gedeihen. Aber da z. B. der Transport einer Tonne 
Kaffee zur Küſte 60 Francs koſtete, ſo verfaulten die reichen Ernten 
und die Kraft des Landes blieb lahm gelegt. Nun hat ſich das 
faſt mit einem Schlage mächtig verändert. Portorico's Ausfuhr 
an Zucker und Kaffee hat ſich verſieben⸗ und verachtfacht, der 
Hafen von San Juan, in dem früher ſich wenige Barken melan⸗ 
choliſch des Schutzes der dort ſtationierten ſpaniſchen Kriegsſchiffe 
erfreuten, hat ſich belebt, Handel und Wandel heben ſich überall, 
und in das vordem recht primitive Leben der Portoricaner haben 
Europa und Amerika jetzt Behäbigkeit und Luxus gebracht. 

Dieſe Fortſchritte waren freilich nur dadurch möglich, daß 
Portorico ſich auch in Bezug auf die Zuſammenſetzung und den 
Charakter ſeiner Bevölkerung ſich günſtigerer Verhältniſſe erfreut, 
als die anderen Antillen. Von den 800 000 Einwohnern der 
Inſel gehört der größere Theil zur weißen Raſſe, und die ſchweren 
Uebelſtände die das Vorwiegen des ſchwarzen Elementes auf Haiti, 
Cuba u. ſ. w. mit ſich gebracht hat, find Portorico erſpart 
geblieben. Die Ariſtokratie der Bevölkerung bilden die Nach⸗ 
kommen der auf Portoico ſtationirten Offiziere und Beamten, die 
ſich hier anſäſſig gemacht haben. Alljährlich kommt aus dem 
ſpaniſchen Mutterlande neuer Zuzug, von dem ein Theil dann 
immer wieder in Portorico heimiſch wird. An Zahl weit bedeu⸗ 
tender, als das rein weiße Element, ſind die „Weißlinge“, wie 
Benko ſie nennt, die von Europäern und weißen Kreolinnen 
ſtammen. Saft ſtets verräth noch irgend ein Zeichen, das wollige 
Haar oder der wulſtige Mund oder der Negergeruch, ihre ur⸗ 
ſprüngliche Abkunft; doch haben die Raſſenunterſchiede hier nicht, 
wie auf Cuba, zu völliger Entfremdung und fanatiſchem Haſſe 
der Klaſſen geführt, vielmehr verwiſchen ſie ſich durch gegenſeitige 
Heirathen mehr und mehr. Den eigentlichen Landestypus von 
Portorico bilden nach Bello y Eſpinoſa die Gibaros, d. h. die 
Abkömmlinge von Spaniern und Töchtern der Ureinwohner der 
Inſel; ſie und die ſogenannte Islenos von den kanariſchen Inſeln 
bedingen das Uebergewicht des thätigen weißen Elementes über das 
ſchwarze. Nun find freilich auch die Gibaros und die portorica- 
niſchen Kreolen überhaupt keineswegs fleißige Arbeiter im euro⸗ 
päiſchen Sinne. Sorglos und bedürfnißlos, thun ſie ihre Arbeit 
gleichmüthig und ohne beſonderen Eifer; das Klima drückt auch 
ihnen der Charakter der Indolenz auf und ein Gibaro, der etwas 
bei Seite legt, iſt ein weißer Rabe. Doch bilden ſie den eigent⸗ 
lichen Stamm der Arbeiter⸗ und der Bauernbevölkerung; ſie ſind 


des Herrn Profeſſors thronte. Der gelehrte Herr ſchüttelte mehr⸗ 
mals verwundert den Kopf: „Sonderbar! .. Wo hatte der Herr 
Kandidat a9f einmal den kleinen Filzhut her?! Vielleicht unten 
vom Portier geliehen, dem er auch den ramponirten Cylinder zur 
Reparatur anvertraut! Sicherlich... — 

Am nächſten Morgen rüſtete ſich der Herr Examinator zu 
ſeinem Prüfungsgange. Er war vollſtändig fertig; nur der Cylinder 
fehlte noch. „Lieschen, Lieschen“ — rief der preſſirte Herr — 
„meinen Hut,. ſchnell ... ſchnell .. es iſt die höchſte Zeit.“ 
Niemand rühre ſich. Fräulein Lieschen war nämlich ſchon in aller 
Frühe zu ihrer intimſten Freundin Aurelie hingeſchlüpft. Bei 
deren Haufe mußte nämlich Herr Konrad Giſevius vorbei; dort 
ſollte er den „letzten Gruß“ zur Stärkung empfangen! — 

Der Herr Profeſſor kam zur Einſicht, daß er ſich heute mal 
ſelbſt bedienen mußte; das ſtimmte ihn ſchon ärgerlich. Aber wie 
wüthend wurde der alte Herr erſt, als er den geſuchten Cylinder 
vom Regal herunternahm! .. Pfui Teufel! . jah das Ding 
aus. Beinahe ebenſo . wie ..! In dieſem Augenblicke kam 
die „Erkenntnißtheorie“ des Profeſſors zum Durchbruch! „So ein 
Filou! . . hſchrie er entrüſtet — — „und ich alter Eſel bitte den 
Koujon noch um Entſchuldigung, weil . er mir meinen Hut rui⸗ 
nirt hat! .. Das will ich dem frechen Patron ſchon anſtreichen .“ 
— Armer Konrad! In dieſem Augenblicke war Dein Schickſal 
beſiegelt. Jetzt hilft Dir deine ganze mühſam eingebüffelte Gelehr⸗ 
ſamkeit nichts; heut wirſt Du das blutige Examensopfer; Du ſinkſt 
— unrettbar in die — Verſenkung! Und jo geſchah's. — 

Es war Spätnachmittag, als der Herr Profeſſor wieder zu 
Hauſe anlangte. Auf ſeinem Geſichte lagerte eine gewiſſe Befrie⸗ 
digung, wie ſie eine geſtillte Rache bei allen Menſchen zu erzeugen 
pflegt. Auf der oberſten Treppenſtufe kam dem ſehnlichſt Erwar⸗ 
teten die Tochter entgegengeſtürmt: „Iſt er durch?!“ „Wer?! 
durch?“ „Iſt Herr Giſevius ..“ Der Profeſſor grinſte 
diaboliſch: Ja. er iſt durch; fo... durchgefallen, daß er 
wahrſcheinlich exit im nächſten Jahre wieder zum Vorſchein kommen 
wird!“ In dieſem Augenblick wurde Fräulein Lieschen bleich wie 
der Tod, ſank dem beſtürzten Vater als geknickte Lilie in die Arme 
und jammerte allerhand unverſtändliches Zeug durcheinander. Endlich 
hatte der geängſtigte Vater begriffen, was für ein Malheur er in 
den letzten Stunden angerichtet, er hatte ſeinen ihm zugedachten 
Schwiegerſohn durchfallen laſſen! ö 

Als der Profeſſor den endloſen Schmerz ſeines einzigen 
Töchterchens ſah, gewann die Menſchlichkeit wieder die Oberhand. 
Er tröſtete, ſo gut es ging, ſein unglückliches Kind und verſicherte 
wiederholt, daß alle berühmten Männer durch's erſte Examen fielen, 
auch er ſelbſt ſei vor nunmehr vierzig Jahren beim erſten Staats⸗ 
examen geraſſelt. Als auch dieſer tröſtliche Hinweis nichts fruchtete, 
citirte der Herr Profeſſor andere Geiſter, er ließ den durchgefallenen 
Kandidaten ſchleunigſt herbeiholen und übergab ihm ſein Töchterchen 
zur Behandlung, indem er ſich ausdrücklich verpflichtete, beim 
nächſten Male den Herrn Kandidaten ein wenig glimpflicher zu 
behandeln, als heute. Und der alte Herr hielt Wort. 

Nach einem halben Jahr beſtand der Kandidat ſein Examen 
und führte alsbald ſein Lieschen heim. Er war jetzt wirklich 
durch! — 


ung 


uneigennützig, im höchſten Maße gaftfrei, kühn im Kriege und auf 
ei tapfere Soldaten. Wunderlich miſchen ſich die Eigen⸗ 
ſchaften in ihrem Charakter; Delitſch beſchreibt ſie als ſchweigſam, 
beobachtend, nachahmungsſüchtig, von lebhafter Einbildungskraft, 
eitel und unbeſtändig in ihren Neigungen. Ihr Unglück iſt das 
Spiel und das ſchöne Geſchlecht. Die Neigung zum Wetten und 
Spielen iſt allgemein auf der Inſel verbreitet; und wenn die 
Bevölkerung zu den Pferderennen und den Hahnenkämpfen zu⸗ 
ſammenkommt, die ſie leidenſchaftlich liebt, dann fordert der Spiel⸗ 
teufel zahlreiche Opfer. Die Frauen ſind wohlgebaut, ihr Teint 
zeigt eine intereſſante Bläſſe, wird aber durch die Seeluft ſchnell 
eſchädigt. Sie beſitzen eine große natürliche Grazie und kleiden 
oft mit ausgezeichnetem Geſchmack; gern tragen ſie goldenen 
oder ſilbernen Schmuck oder ſtecken ſich wenigſtens abends einen 
Leuchtkäfer in das rabenſchwarze Haar. Ihre geiſtige Entwickelung 
läßt freilich alles zu wünſchen übrig, was aber in einem Lande 
nicht Wunder nehmen kann, deſſen Schulweſen ganz im Argen 
liegt; 1830 beſaß Portorico im ganzen 29 Schulen und noch 
heute ſind über zwei Drittel der Bevölkerung Analphabeten. Die 
Leidenſchaft der Frauen iſt neben dem Reiten, das allgemein eifrig 
betrieben wird, der Tanz. Die Bälle in San Juan zeigen ge⸗ 
wöhnlich einen großen Reichthum ſchöner Tänzerinnen; aber auch 
bei allen andern Gelegenheiten bildet der Tanz die Krone und den 
Hauptinhalt des Vergnügens, und ſo weit geht die Tanzwuth, 
daß ſelbſt bei dem Begräbniſſe eines Kindes ein Tanz ſtattfindet, 
deſſen Koſten der Pathe trägt. Das größte Feſt der Inſel iſt 
der Johannistag. Dann ſtrömen die Portoricaner von allen 
Seiten zuſammen das beſte Pferd wird geritten, der ſchönſte 
Schmuck getragen, und überall locken Zither und Caſtagnetten zum 
Fandango. Das ſind die Freuden der Jugend der Frau in Potoricio, 
da fie aber ſehr frühzeitig heirathet, jo welkt ihre Schönheit ſchnell; 
wozu auch ihr großer Knderreichthum beizutragen pflegt, und dann 
giebt ſie ſich meiſt der Trägheit hin, hält ſich von allen Arbeiten 
fern und verbringt den Tag mit Zigarrenrauchen. 

Da Portorico nicht als Kolonie, ſondern als Provinz 
Spaniens behandelt wird, ſo haben ſeine Städte zumeiſt den 
feierlich⸗pittoresken altſpaniſchen Charakter behalten. Die Inſel 
hat keine ſo großen Städte wie Cuba, aber ſie iſt reich an kleineren 
Niederlaſſungen, deren niedrige weiße Häuſer gewöhnlich einen um 
ſo freundlicheren Eindruck machen, als ſie zum Schutze gegen die 
Sonne mit Gärten und Bäumen umgeben zu ſein pflegen. Ueber 
50 ſolcher Wohnplätze zählt Portorico, der größte unter ihnen 
iſt Ponce, die Hauptſtadt San Juan ſteht nach der Einwohner⸗ 
zahl erſt an ſechſter Stelle. Dafür zeichnet ſie ſich durch ihren 
geräumigen trefflichen Hafen aus, den man freilich nur durch eine 
ſchmale, von Klippen begleitete Einfahrt gewinnen kann. Sind 
die Seezeichen entfernt, ſo iſt San Juan ſchon dadurch vertheidigt, 
daß dann ſelbſt der Eingeborne Lootſe den Weg nur ſchwer findet; 


doch dienen dem Schutze der Stadt auch ein Fort und eine Reihe 
weiterer, nicht unerheblicher Befeſtigungen. Auf einer Inſel 
erbaut und erſt ſpäter durch eine Brücke mit dem Feſtlande ver⸗ 
bunden, erinnert San Juan an Cadix. Die rechtwinklig ſich 
kreuzenden, in neuer Zeit leidlich gepflaſterten Straßen, für deren 
Reinigung der Regen ausreichend ſorgt, die ſauberen niedrigen 
Häuſer machen einen freundlichen Eindruck, und eine Reihe alter 
Bauwerke, wie die Kathedrale, das Gouvernementsgeb äude und 
das Rathhaus, geben ihr einen hiſtoriſchen Charakter. Lange Zeit 
war San Juan eine ſchlafende ſtille Stadt; darin hat das 19. 
Jahrhundert Wandel gebracht, Wohlſtand und Bequemlichkeit ist 
in die Wohnungen eingezogen, ein großes Theater enſtanden. 
Auch hier in der Hauptſtadt kündigt ſich ſo die wachſende Pros⸗ 
perität der Inſel, kündigen ſich ihre großen Ausſichten für die 
Zukunft an. Wem wird dieſe Zukunft gehören? 


Vermiſchtes. 

Die Ansſichten der Importen ⸗Rauche r. Für 
Freunde echter Havannas ſind nach den aus Havanna eingetroffenen 
neueſten Nachrichten über die dortige Cigarren⸗Induſtrie die Au s⸗ 
ſichten recht trübe. Der „Newyorker Handelszeitung“ 
entnehmen wir hierüber folgende Mittheilungen: Nach den neueſten 
Nachrichten aus Havanna ſind nahezu ſämmtliche dortigen Cigarren⸗ 
fabriken geſchloſſen, ſo daß dieſer ganze Induſtriezweig vor dem 
Zuſammenbruche zu ſtehen ſcheint. Die Lage deſſelben kann heute 
hoffnungslos ſein. Vor einem Jahre noch konnte der Chef einer 
der größten Fabriken in Havanna erklären: „In dem Departement, 
in dem der Rohtabak bearbeitet wird, beſchäftigen wir wieder 500 
Männer und 200 Frauen. Die tägliche Production beträgt etwa 
50 000 Pfund. In der Cigarrenfabrik ſind 200 Männer und 
100 Frauen beſchäftigt. Die tägliche Production beträgt etwa 
1 000 000 Cigarren.“ Jetzt find in derſelben Fabrik: In der 
Abtheilung für Bearbeitung von Rohtabak 30 Männer und 10 
Frauen; die tägliche Production beträgt 2500 Pfund. In der 
Cigarrenfabrik 20 Männer und 5 Frauen; Durchſchnittsertrag täglich 
unter 75 000 Cigarren. Von 1 000 000 Cigarren per Tag in 
einer einzigen Fabrik jetzt herunter auf 75 000. Die beſten 
Havanna⸗Cigarren ſind exportirt; man muß in Havanna ſelbſt für 
Waare zweiter Qualität enorme Preiſe zahlen. Die Hälfte der 
Cigarrenläden, die früher florirten, ſind geſchloſſen, die noch offenen 
ſind nothdürftig mit einem ſchlechten Kraut verſehen. Noch mehr, 
die meiſten jetzt in den Vereinigten Staaten als Havanna⸗Cigarren 
verkauften Cigarren ſind aus Virginia⸗Tabak, Das Roh⸗ 
material geht direct von Virginien nach Puertorico. Ju Puertorico 
wird es umgepackt und als Puertorico⸗Tabak uach Havanna geſchickt, 


dort zu Cigarren verarbeitet und als „echte Havannas“ nach den 


Vereinigten Staaten exportirt. 


Wegen der Steigerung der Brodpreiſe it 
die Bevölkerung der Pfalz ſehr beunruhigt. Das Bezirksan 
Kuſel ſieht ſich bereits zu der folgenden Bekanntmachung veranlaßt 
In den durch die Erhöhung der Brotpreiſe beunruhigten hiefige # 
Kreiſen ſcheint die durchaus uorichtige Anſicht verbreitet zu ſei #6 
daß die Preiſe für Brot und andere Nahrungs und Genußmitt #] 
einer behördlichen Billigung bezw. Genehmigung unterworfen ſeie 
Es wird deshalb darauf anfmerkſam gemacht, daß eine derartige behörd“ 
liche Preisfeſtſetzung bezw. Preisminderung durchaus unmöglich 
und mit der im ganzen Reiche beſtehenden Gewerbefreiheit un⸗ 
vereinbar erſcheint. 

Tief unter der Erd’! In der Tiefe des Abgrundes 
der Mazocha, einer berühmten mähriſchen Höhle, wurde neulich 
die Beſtattung einer Leiche vorgenommen. Ein junger Mann 
hatte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den Abgrund eue 
Da der Leichnam nicht heraufbefördert werden konnte), wurde 
der Inwohner eines benachbarten Dorfes an einer 86 Klafter 
langen Doppelleine von zehn Männern hinabgelaſſen. Nach jech® f 
Minuten war der Mann unten angelangt, band ſich von der 
Leine los und erreichte etwa 30 Schritt entfernt die Stelle, an 
welcher der Leichnam lag. Dort grub er ein Grab und beſtattete 
den Selbſtmörder. Sodann wurde der Mann wieder empor⸗ 
gewunden. f 

Falſche Trauringe. Seit dem Sommer vorigen Jahres 
ift in Berlin, beſonderes bei den Pfandleihern im Norden, eine 
größere Anzahl unechter neuer Trauringe zum Verſatz gekommen, 
die von den Pfandleihern trotz genauer Prüfung für echte gehalten 
und dementſprechend mit 20 bis 25 M. pro Slück beliehen worden, 
obgleich der Werth eines ſolchen Ringes nur 4 bis 5 
beträgt. Die Ringe, welche im Innern mit Buchſtaben bezw. auch a 
mit Daten und Jahreszahlen verſehen find, find ohne Zweifel eigens 
zu dem Zweck angefertigt, um die Pfandleiher zu betrügen. * 

Folgendes moderne Heirathsgeſuch findet ſich 
in einem Berliner Blatt: „Junge Dame in geſicherter Lebens? 
ſtellung, penſionsberechtigt, ſucht gemüthvollen Lebensgefährten aus 
guter Familie. Hauptbedingung: wirthſchaftliche und häuslicht 
Erziehung. Vermögen Nebenſache, Photographie erwünſcht. DI 
kretion Ehrenſache.“ 

Die Berliner Bauthätitgkeit hat ſich in dieſem 
Jahre wieder den äußerſten Weſten, in erſter Neihe die Gegend 
zwiſchen Savigny⸗Bahnhof und dem Kurfürſtendamm, als Arbeits⸗ 
feld auserſehen. Ganze Straßenzüge ſind dort im Enſtehen begriffen, 
und harren der Möbelwagen, die ihnen zum Herbſt die Trocken? 
wohner zuführen ſollen. Allerdings handelt es ſich dabei fat | 
ausſchließlich um große oder um Mittelwohnungen. A 


— 


Für die Redaktion verantwortlich Ka l Frank, Thorn. 


Bekanntmachung. 

Ein Theil der Dlll'ſchen Badeanſtalt ſteht 
auch in dieſem Jahre für Unbemittelt 
offen und zwar an jedem Tage von 12 Uhr 
Mittags ab. 

Für unbemittelte Frauen und Mädchen, 
insbeſondere Dienſtmädchen, ſind die Wochen⸗ 


Montag, Mittwoch und Freitag, 
für Schulknaben, Lehrlinge, Dienſtjungen u. 
Arbeitsburſchen dagegen 

Sonntag, Dienſtag, Dounerſtag 
und Sonnabend 


beſtimmt. 

Badekarten werden an Schulkinder und an 
Schüler der Fortbildungsſchule durch die 
Herren Lehrer, ſonſt durch die Herren Be⸗ 
zirksvorſteher bezw. Armendeputirten ertheilt. 

Für Badewäſche haben die Badenden ſelber 
zu ſorgen. 2049 

Thorn, den 16. Mai 1898. 

Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


Freiwillige 
Verſteigerung. 
Freitag, den 27. d. Mt., 


Vormittags 9 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des 
bieſigen Königlichen Landgerichts 
eirea 600 Paar verſchiedene 
Herren-, Damen: und Kinder⸗ 
2 Stiefel, Gamaſchen, 
owie 160 Damenmäntel und 


Amhänge 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah 
lung verſteigern. 2134 

Bartelt. Aerichtsvollzteber 


Nur 
H. 


Lungen krankheiten 


(chron. Katarrhe und Lungenschwindsucht) 
heilbar 


durch das neuentdeckte, vorzüglich wir- 
kende und gänzlich unschädliche 


„Glandulen“ 


Glandulön ist das rationellste und wirk- 
samste Mittel bei jeder Form der 
Lungenerkrankung. Seine glänzenden 
Heilerfalge auch in vorgeschrittenen 
Fällen sind bestätigt von Hunderten 
von geheilten Kranken und Aerzten. 

Glandulen ist kein künstliches chemi- 
sches Mittel, sondern wird hergestellt 
aus den Bronchial- (Lungen-) Drüsen 
gesunder Thiere, es ist derjenige 
natürliche und daher unschädliche 
Stoff, womit die Natur im Körper 
selbst die Lungenerkrankungen heilt, 
Durch seine Zuführung 
dem Kranken fehlende Stoff ergänzt 
und das natürliche Heilbestreben 
unterstützt. 2 

Glandulen ist patentirt und der chemi- 
sohen Fabrik Dr. Hofmann Nacht., Meerane 

J. Ja., gesetzlich geschützt. Es wird 
hergestellt in Tabletten von 0,25 Gr., 
entsprechend 0,25 Drüsensubstanz, 
Geschmackszusatz Milchzucker. Man 
hüte ‚sich vor Nachahmungen, nur 
Glandulen enthält unverändert die 
gesammten Heilstoffe der Drüsen. 

Glandulen ist erhältlich In Apotheken 
& Mk. 4,50 für 100 und Mk. 2 r 
50 Tabl. oder v. Fabrikanten, welcher 
auch Berichte v. Aerzten und geheilten 
Kranken auf Wunsch en a) 


In Thorn: in der Löwen-Apotheke. 


1 Hausgrundſtück 


lin ruhiger Lage von Meder i 
ſoſor zu . Ra. in d. Exp. d. Zig. 


5 
i 


wird dieser 


welchen wo u. 1 


x 
J. MI. We 


Etn fast neuer vierzölliger 


—ͤ 
Wegen Heberfülluug in meiner Fabrik findet in meiner Filiale 
Culmerſtraße 4 
bei H. Penner 
der Verkauf zu weit heraßgeſetzten Preiſen ſtatt. 


Münchner iliustrirte Wochenschrift 


Herausg. b. Gg. Hirth. Red. F. v. Ostini. 
Quartal (13 Nummern) 3 Mark. 


An altenBahnhöfen, in allenHötels,Catös, 
Bädern und Sommerfrischen zu finden. 

Zu beziehen duroh alle Buchhand- 
lungen; Postämter u. Zeitungsverkäufer 
sowie durch 


Alle gangbaren 


„Nineralwässer 


in frischester Füllung 
halten stets vorräthig 


& Anders & Co. 
ka 


Sie glauben 


blthätigen ön 
Deere auf die Haut das le Waſchen 
mit: 
Bergmann’s Lilienmilch-Seife 
v. Bergmann & Co.. Dresden 
hat. Es iſt die beſte Seife für zarten, roſig · 
weißen Teint, ſowie gegen alle Hantun⸗ 
. à Stück 50 Pf. bei: 


ndisch Nachfi 
Fabrit u. Faul Weber, Drogen-Handig 


1 ze Wa 9 e n 
ift zu verk. bei A. „Weißbof b. Thorn. IJ. Wardace 


diese Woche. 
Penner, Schuhfabtikant. 


hält ſtets 


für Kunst und Lehen. 


Monat (4—5 Nummern 1 Mark. 
Einzeloummer 30 Pfennig. 


Beliebteste Reiselectüre. 


roh 


@. HIRTH's Kunstverlag MÜNCHEN. 97% Pfd 
2 * 


Unterrichte 


Violinſpiel 


iſt in den meiſten Seminarien und Privat⸗ 
Muſikſchulen des In⸗ und Auslandes die 
prakt. Violinſchule von „ Solle 
eingeführt. Der Erfolg, welcher mit dieſem 
vorzüglichen Werke bei Violinſchülern er⸗ 
zielt wird, iſt ein überraſch 

ger, und wie allgemein Solle 8 Violin⸗ 
ſchule beliebt iſt, beweiſt ihr bisheriger 
und täglich ſich ſteigernder Abſaß. Solle' s 
Violinſchule iſt zu haben (in 6 einzelnen 
Heften & 1 Mk. 20 Pf. oder in 1 Bde. 
a 7 Mk. 20 Pf. bei: 

Walter Lambeck 

Muſikalienhandlung. 


Als anerkannt beſtes Lehrmittel beim 


1735 


2021 


nich 


—— ' 1100000 —— 


beſtes Fabrikat mit 10jähr. ſchrftl. 
Garantie empfiehlt 


F. A. Goram, Baderstr. 22. 


Monatliche Theilzahlungen geitattet. 


Raſenmätzer 
Rn mein Thorn. 


&, Seifen. 


zu verkaufen. 


Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 
Tadelloser Sitz. 
Militär-Effecten. 
B. Doliva, 
Thorn. 


auf Lager zu billigen Preiſen Expedition der „Thorner Zeitung“. 
Freder, Mocker, 
Schulſtraße, an der Mädchenſchule. 


Meine namentlich in Beamtenkreiſen wegen — 
ihrer Billigkeit und Preiswücdigkeit jo ſehr 0 
beliebt gewordenen aurerges en 


erlaube mir zu offeriren: 
9½ Pfd. Campinas-Kaffee 
roh 7.— Mk., gebrannt 8.— Mk. 
9 Pfd. Campinas-Kaffee 

roh 7.50 Mk., gebrannt 8.50 Mk. 
9½ Pfd. Bourbon-Campinas 
3 


roh 8.— Mk., gebrannt 9.75 Mk. 
9⁰ Pfd. ff. Bourbon 

roh 8.50 Mk., gebrannt 10.75 Mk. 
9½ Pfd. fein prima Campinas 


PII 8.75 Mk., 
9), . fein gelb Bourbon 
105 9.— Mk., gebrannt 11.25 Mk. 
9½ Pfd. sehr fein Bourbon 
roh 9.50 Mk., gebrannt 12. Mk. 
Verſandt gegen vorherige Kaſſe oder Nach⸗ 
nahme frauco Haus. 
Emil Sonnenburg, 


Erok. Siefern-Kleinboh, 


unter Schuppen lagernd, der Meter Atheilig 
geſchnitten, liefert frei Haus 


Jeden Poſten geſchmolzenen 
ſowie 


ſtiſcen Rohtalg 


kauft zu höchſten Preiſen 


ıanınos Danziger Dampftalgschmelze 


„Ein Fahrrad, 


ger erhalten, ift preiswerth 


Fabrikat Opel, 
Oskar 
J. Mädch. a. Mitbew. geſ. Bäckerſtr. 13, pt. 1 und Geelenfeier. 
Druck und Verlag der Raths buchbruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


Neinrich Gerdom, Thorn, 
Gerechtestr. 2, 
Photograph des deutschen Ofüzier- 
u. Beamten-Vereins 

(mehrfach prämiirt.) 
Atelier für Portrait-Malerei. 
Ausführung sowohl nach der Natur als 
auch nach jedem Bilde. 


Schlagb. Wald 


jeder Größe zu kaufen geſucht. Off unter 
U. n. 61480 beförd. Rudolf Mosse, 
Halle a. S. 2130 


Ra EGREE as 
LOOSE 


Särg 9 zur II. Berliner Pferde Lotterie. — 1 


2 aller Art Ziehung 8. Juni 1898. — Looſe & Mk. 
Vin vaſchrhenen Größen . % fund zu baben in der 


Artushef. 


Bäckerſtraße 39. 


fees zum Neubau des Poſtgebäudes 


auf dem Artillerie Schiekplat | 
werden geſucht. 6 . 

Meldungen bei dem Maurerpolter 
Kochinski. 1927 


Baugeichäft 
Ulmer & Kaun. 


1 | 

＋ Fuger 2 

L. Bock, Thorn. 
Weſten⸗Schneidet 


finden bei höchtem Lohn dauernde Besch 
taung dei 2114 

B. Sandelowsky & Co, 
Breiteſtraße 46. 


Hausdiener 


ſucht von ſofort. Hotel Museum. 
Daſelbſt iſt ein faſt neues Fapırı? 
billig abzugeben. 2078 
Suche mehrere Wirthinnen, Srügen, per 
fette Köchin, Kochmamſell u. Stubenm 
für Hotel, Stadt und Güter, Verkäuferinnen / 
Buffetfräulein, Kindergärtnerinnen, Bonner, 
Ammen, Kinderfranen, Keunerlebrlinge 
Diener, Hausdiener und Kutſcher, ſow 
ſämmtliches Dienſtperſonal bei hohem 
von fofort oder jpäter. 1858 
St Lewandowski, Age 
Heiligegeiſtſtr. 17, 1 Tr. 


gebrannt 9.— Mk. 
grün Campinas 


ebrannt 11.— Mk. 


Coepenick -Der 


A. Ferrari, 
Holzplatz an der Weichſel. 


heres bei 
Drawert. Thorn. 


